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Die Premiere der Podiumsdiskussio-
nen im Schwabacher Kommunalwahl-
kampf gehörte ganz den Frauen.
Ursula Kaiser-Biburger, die Vorsit-
zende der Frauenkommission, hatte
„Frontfrauen und die jüngste Stadtrats-
kandidatin“ jeder Partei eingeladen.
Thema: „Politik für Frauen. Ein Stück
mehr Lebensqualität.“ Die gut be-
suchte Debatte im Bürgerhaus wollten
am Montagabend aber keineswegs
nur Frauen erleben.

SCHWABACH — Machen Frauen
andere Politik? Zumindest diskutie-
ren sie anders. Jedenfalls an diesem
Abend im Bürgerhaus.

Ein Wahlkampf ist normalerweise
eine Zeit der Zuspitzung. Doch dies-
mal hatte die „Abteilung Attacke“
Sendepause. Die Diskussion der Frau-
enkommission wurde nicht zur Präsen-
tation der einzig wahren Parteipro-
gramme. Sie hatte eher den Charakter
eines Gedankenaustausches ohne jede
Animosität.

Das lag zunächst an der unaufgereg-
ten Moderation durch Ursula Kaiser-
Biburger. Zum anderen am Thema:
Vor allem bei der Frage, wie man
Schwabach noch familienfreundli-

cher machen könne, herrschte breite
Übereinstimmung. Und drittens an
den Kandidatinnen, die sich zum Teil
seit langem kennen und — so der Ein-
druck — durchaus schätzen.

Deutliche Differenzen waren allen-
falls in einem Punkt erkennbar: Wäh-
rend Doris Reinecke das künftige
Jugendzentrum auch als Haus der
Jugend genutzt sehen möchte, plä-
dierte Rosy Stengel für eine Art
„Mehrgenerationenhaus“ mit einem
Angebot auch für Senioren.

Die Kandidatinnen mit einer Aus-
wahl wichtiger Aussagen:
Doris Reinecke (SPD):Auf die Ober-

bürgermeisterkandidatin richtete sich
zwangsläufig ein besonderes Augen-
merk. Sie verzichtete auf eine General-
abrechnung mit der Schwabacher
Kommunalpolitik unter OB Matthias
Thürauf (CSU): „Wir haben in Schwa-
bach eine gute Lebensqualität im Gro-
ßen und Ganzen. Man muss die Stadt
nicht schlechtreden.“

Allerdings gebe es auch noch vieles
zu verbessern. Vor allem Frauen seien
von Altersarmut betroffen. Deshalb
seien bessere Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten nötig, damit „auch Alleiner-
ziehende im Beruf ihre Frau stehen“

können. „Ich war selbst alleinerzie-
hend und hätte nie arbeiten können,
wenn ich nicht zwei Omas gehabt
hätte.“ In diesem Zusammenhang for-
derte sie einen größeren Frauenanteil
in der Stadtverwaltung.

Schwabach habe eine vielfältige
Schullandschaft. Aber die Zahl derer,
die ohne Abschluss die Schulen verlas-
sen, sei zu hoch. „Und es fehlt etwas
im Hochschulsegment.“ Für die
Seniorarbeit wünscht sie sich, dass
viele Senioren so aktiv sind wie Frau
Stengel.“
Rosy Stengel (CSU): Die ehemalige

OB-Kandidatin und Bürgermeisterin
ist bereits seit 1990 im Stadtrat und
kennt die soziale Situation vor allem
als langjährige Geschäftsführerin der
Familien- und Altershilfe. „Altersar-
mut bei Frauen ist ein Problem, da
kann ich Frau Reinecke nur bestäti-
gen.“ Hinzu kämen Alltagsprobleme
wie das „Schwabacher Kopfsteinpflas-
ter“. Bei der Kinderbetreuung sei
Schwabach mittlerweile „sehr, sehr
gut aufgestellt“. Im neuen Jugendzen-
trum sollte etwa durch Kurse das Mit-
einander der Generationen verbessert
werden. Das Jugendzentrum werde
den Namen „Aurex“ bekommen.

Karin Holluba-Rau (Grüne) hat
ebenfalls bereits 18 Jahre Stadtratser-
fahrung. Sie ist für eine „Kultur des
Miteinanders“ der Generationen und
wandte sich ausdrücklich gegen eine
„Kultur des Jammerns“. Denn: „Noch
nie ist es uns Alten so gut gegangenen.
Wir sollten dankbar sein und wissen,
dass es der nächsten Generation nicht
so gut gehen wird. Die müssen uns
pflegen und vor allem unsere Schul-
den zahlen.“
Helga Kehrbach (Freie Wähler)

fühlt sich in Schwabach „so wohl,
dass ich nirgends anders leben
wollte“. Verbesserungsbedarf sieht
sie aber etwa bei den Einkaufsmög-
lichkeiten in der Innenstadt: „Wir
brauchen einen Vollsortimenter.“
Renate Brümmerhoff (FDP) freute

sich besonders, dass aus der Zukunfts-
konferenz das Projekt „Gemeinsam
Wohnen im Alter“ entstanden und
von der Gewobau unterstützt wird.
Im schulischen Bereich vermisst sie
eine Fachoberschule. „Die FDP hat
immer für eine FOS plädiert.“
Heidi Holzapfel (Grüne) weiß als

berufstätige Lehrerin und Mutter
eines knapp zweijährigen Sohnes, wie
wichtig die Kinderbetreuung ist. Die

gelte es weiter auszubauen, um für
junge Familien attraktiv zu bleiben.
„Da hat Ele Schöfthaler mit ihren Ini-
tiativen viel geleistet.“ Eine attrak-
tive Stadt werde auch von der demo-
grafischen Entwicklung, also dem
Bevölkerungsrückgang, weniger be-
troffen sein.
Jana Beck (SPD): Die mit 23 Jahren

jüngste SPD-Kandidatin möchte den
Freizeitwert der Stadt erhöhen. Ihr
konkreter Vorschlag: Im Stadtpark
sollten kleine Grillfeiern erlaubt sein.
Carina Waldmüller (CSU) ist 20

Jahr jung und findet Schwabach „mit
seinen wunderbaren Festen einzigar-
tig“. Zudem sei die Stadt als „Schul-
stadt sehr gut aufgestellt“. Mit ihrem
vielfältigen Vereinsleben — sie selbst
ist bei der Feuerwehr Wolkersdorf —
biete sie auch gute Chancen für die
Integration von Migranten.

Die Chancen in den Stadtrat
gewählt zu werden, sind je nach Plat-
zierung auf den Listen, unterschied-
lich. Doch für Ursula Kaiser-Biburger
gilt eines für alle: „Jede hätte es ver-
dient.“ gw

ZWeitere Fotos im Internet unter
www.schwabacher-tagblatt.de

Der Ärger ist groß. Der Stromnetzbe-
treiber Amprion hat — wie berichtet
— Trassenpläne für den Bau einer
Stromautobahn von Lauchstädt in
Sachsen-Anhalt bis Meitingen bei
Augsburg vorgelegt. Diese soge-
nannte Gleichstrompassage Süd-
Ost würde auch über Landkreis-Ge-
biet verlaufen. Die Bürgermeister
der betroffenen Kommunen wollen
dies aber nicht einfach so hinneh-
men.

LANDKREIS ROTH — Von Frey-
stadt kommend über Offenbau,
Lohen, Klein- und Großhöbing wei-
ter in Richtung Eichstätt. Genau
hier würde ein Abschnitt der insge-
samt 450 Kilometer langen Trasse
verlaufen, die der Netzbetreiber der-
zeit favorisiert. Dabei sind genau
hier „die Anwohner bereits durch
die Autobahn und die ICE-Trasse
belastet“, schimpft Thalmässings
Bürgermeister Georg Küttinger.
Und nun möglicherweise auch noch
die Gleichstromtrasse! Dabei geht
es Küttinger nach eigener Aussage
gar nicht darum, dass die Thalmäs-
singer Ortsteile verschont und statt-
dessen Kommunen belastet werden
wie Spalt oder Abenberg. Über das
Gebiet der Hopfenstadt und weiter
über Abenberg würde eine alterna-
tive Trasse führen.

Aus für Energiewende?
Küttinger treiben vielmehr

andere Fragen um: Welche Strom-
menge muss transportiert werden?
Warum kann dieser Strom nicht
auch hier bei uns in Bayern erzeugt
werden? Würde Franken überhaupt
etwas von dem Strom abbekom-
men? Ist die Tatsache, dass wir
Strom aus dem Norden bekommen,
das Aus für die bayerische Energie-
wende, weil hier dann gar keiner
mehr erzeugt werden müsste? Und
vor allem: Gibt es wirklich keine
andere Trassenverlegung, zum Bei-
spiel unterirdisch?

Rechtliche Möglichkeiten, gegen
den vorgelegten Trassenentwurf vor-
zugehen, haben die Kommunen der-
zeit noch nicht, schließlich befindet
sich das Projekt noch nicht im Plan-
feststellungsverfahren. „Die Begeis-
terung bei den Gemeinden, die von
der Gleichstromleitung betroffen
werden, hält sich in Grenzen“,

beschreibt Regierungsdirektor Jörg
Pfaffenritter die Stimmung in einer
Bürgermeister-Sitzung am Land-
ratsamt. Aber seinen Widerstand
kundtun könnte man am nächsten
Mittwoch, ergänzt Küttinger. Dann
sind am Nachmittag die Bürgermeis-
ter und Landräte zur Info-Veran-
staltung nach Nürnberg in die Meis-
tersingerhalle eingeladen, am
Abend dann alle Bürgerinnen und
Bürger. „Im Moment“, so Pfaffenrit-
ter, Abteilungsleiter für Bau und
Umwelt, „sind alles nur politische
Willenserklärungen“.

Die Alternative zur „Vorzugsvari-
ante“ wäre die sogenannte „West-
trasse“. Und die würde vom Land-
kreis Ansbach her kommend auch
durch die Gemeinden Abenberg
und Spalt führen.

„Diese Trasse soll aber nicht ins
Planfeststellungsverfahren gehen“,
erklärt Abenbergs Bürgermeister
Werner Bäuerlein den Stand der Pla-
nungen. Mutmaßlich wäre man gar
nicht betroffen. Diese eher un-
wahrscheinliche Westtrasse würde
sich an einer bestehenden Hoch-
spannungsleitung orientieren und
von Windsbach her vorbei an Was-
sermungenau und Dürrenmunge-
nau nach Obersteinbach, Massen-
dorf und Spalt führen, so der Bür-
germeister. Und was sagt er dazu?
„Natürlich sind wir nicht begeis-
tert“, betont Werner Bäuerlein.
„Aber Näheres wissen wir noch gar
nicht. Es sind ja noch ganz viele Fra-
gen offen. Auch die, welchen Sinn
und Zweck die Trasse überhaupt
hat.“

Seinen Bürgermeisterkollegen
pflichtet Udo Weingart (Spalt) bei.
Auch er stellt die Badarfsnotwendig-
keit infrage. Ferner sei nichts darü-
ber bekannt, ob und welche gesund-
heitlichen Auswirkungen das Pro-
jekt auf den Menschen hat. Zudem
seien bislang keine konkreten
Abstandsreglungen wie etwa bei
Windkraftanlagen genannt.

Sollte die Alternativtrasse zum
Zuge kommen, befürchtet Weingart
negative Auswirkungen auf den
Freizeitbetrieb am Brombachsee.

wi/hr/gw/dg

Z Info-Veranstaltung am Mitt-
woch, 29.Januar, 19 Uhr, in der
Meistersingerhalle in Nürnberg

Argumente statt Attacken: Die erste Podiumsdiskussion im Schwabacher Wahlkampf verlief sachlich und entspannt. Von links: Renate Brümmerhoff (FDP) Helga Kehrbach (Freie Wähler), Carina Waldmüller
(CSU), Rosy Stengel (CSU), Moderatorin Ursula Kaiser-Biburger, Doris Reinecke (SPD-OB-Kandidatin), Jana Beck (SPD), Karin Holluba-Rau (Grüne) und Heidi Holzapfel (Grüne). Foto: Wilhelm

Trasse infrage gestellt
HeftigerWiderstand gegen die „Stromautobahn“

SCHWABACH — Schwabach rüs-
tet sich schon für das Stadtjubiläum,
und auch der Stadtteil Dietersdorf
will mit dabei sein. Unter dem Motto
„Dietersdorf 2017“möchte die Interes-
sengemeinschaft Dietersdorf zusam-
men mit Politik und Verwaltung ver-
schieden Projekte auf den Weg brin-
gen, um den ländlichen Stadtteil noch
attraktiver zu gestalten. Die Freien
Wähler Schwabach informierten sich
nun erstmals über diese Pläne.

„Das Weiherprojekt war erst der
Anfang“, ließ Reinhold Schleier als
Vorsitzender der Interessengemein-
schaft Dietersdorf wissen. Um Dieters-
dorf noch ein Stück weit „lebens- und
liebenswerter“ zu machen, nannte
Reinhold Schleier vier zentrale Pro-
jekte, die dazu beitragen sollen: Neu-
gestaltung des Ortseingangs aus Rich-
tung Wolkersdorf, Verschönerung von
städtischen Flächen, Optimierung der
Buslinie sowie Errichtung eines Fuß-
und Radweges von Dietersdorf nach
Wolkersdorf.

Bürgermeister Thomas Donhauser,
Fraktionschef Bruno Humpenöder
und Stadtrat Erwin Eberlein sowie
weitere Listenkandidatinnen und
-kandidaten der Freien Wähler
begrüßten das Engagement der Die-
tersdorfer Interessengemeinschaft.
„Wenn Bürgerinnen und Bürger sich
wie in Dietersdorf gemeinsam für eine
Sache engagieren, dann gibt es auch
eine große Akzeptanz dafür, und auch
für die Politik ist das dann ein klares
Signal, um Unterstützung zu leisten“,
so Erwin Eberlein mit beispielhaftem
Blick auf das Weiherprojekt.

Ideen für Dorfplatz
Die Neugestaltung des Orteingangs

und die Verschönerung der städti-
schen Flächen ließen sich nach
Ansicht der Interessengemeinschaft
bereits mit relativ wenig Aufwand
umsetzen. Mit zwei Projektgruppen
werde man sich dieser Themen
zunächst selbst annehmen.

In Sachen Buslinie wird die Interes-
sengemeinschaft alsbald mit Be-

schwerdebürgermeister Donhauser
die derzeitige Situation erörtern, um
auf bestehenden Handlungsbedarf
hinzuweisen. „Dietersdorf braucht
die Busliniem, und es geht uns auch
nicht darum noch mehr zu wollen, son-
dern nur darum Fahrzeiten zu optimie-
ren“, so Barbara Hambauer, die sich
gerade auch für dieses Thema enga-
giert.

Wird Radweg Realität?
Was den schon seit Jahrzehnten dis-

kutierten Fuß- und Radweg zwischen
Dietersdorf und Wolkersdorf anbe-
langt, ist man in Dietersdorf wieder
zuversichtlich, dass sich dafür neu
zugrundeliegende Pläne zur Umset-
zung vielleicht auch schon bald ver-
wirklichen lassen.

Und wenn ein Weg gebaut wird,
wäre nach den Vorstellungen der Inte-
ressengemeinschaft Dietersdorf auch
daran zu denken, ob sich damit nicht
gleichzeitig auch der Breitbandaus-
bau für ein schnelles Internet realisie-
ren lässt. st

Frauen-Wahlkampf: Gedankenaustausch statt Getöse
Podiumsveranstaltung der Frauenkommission in angenehm unaufgeregter Atmosphäre— „Frontfrauen“ und junge Kandidatinnen

SCHWABACH — Kurz vor der An-
schlussstelle Schwabach/West platzte
der vordere linke Reifen eines Sattelzu-
ges, der in der Nacht zum Mittwoch auf
der Autobahn 6 Richtung Nürnberg
unterwegs war. Der 68-jährige Fahrer
verlor darauf die Kontrolle über das
Gespann. Der Kühlzug fuhr unkontrol-
liert über die komplette Fahrbahn nach
links und prallte gegen einen Brücken-
pfeiler, wo er letztendlich zum Stehen
kam. Der Lkw-Fahrer konnte sich aus
dem stark deformierten Fahrerhaus
selbst befreien. Er zog sich durch den
Anstoß glücklicherweise nur eine Kopf-
platzwunde zu, die im Krankenhaus
Schwabach ambulant behandelt
wurde. Der mit zwölf Tonnen Gemüse
beladene Kühlzug musste durch eine
Bergungsfirma abgeschleppt werden.
Die Mittelschutzplanke wurde erheblich
beschädigt, an der Brücke entstand
nach erster Begutachtung kein Scha-
den an der Statik des Bauwerks. Der
Sachschaden wird auf rund 220000
Euro geschätzt. Zur Bergung des Sattel-
zuges musste teilweise die komplette
Fahrbahn gesperrt werden. Es kam
dadurch zu Verkehrsbehinderungen im
morgendlichen Berufsverkehr. F.: Karg

Nach „Reifenplatzer“ gegen Brückenpfeiler

In Dietersdorf: Pläne zum Jubiläumsjahr
Interessengemeinschaft Dietersdorf stellte den FreienWählern mögliche Projekte vor
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